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Hibakusha Weltweit
Eine Ausstellung der IPPNW

Über die Ausstellung
Im Japanischen werden die Überlebenden von Hiroshima und Naga-
saki „Hibakusha“ genannt. Viele von ihnen setzen sich für eine Welt 
frei von atomarer Bedrohung ein – meist, indem sie den jüngeren Ge-
nerationen ihre Geschichte erzählen. Überall auf der Welt folgen an-
dere mutige Menschen ihrem Beispiel. Als Ärztinnen und Ärzte se-
hen wir uns in der Pfl icht, über die Zusammenhänge der zivilen und 
militärischen Atomindustrie und über die gesundheitlichen Gefahren 
von Radioaktivität aufzuklären. Daher diese Ausstellung mit Orten, an 
denen sich ihre katastrophalen Folgen für Umwelt und Gesundheit zei-
gen. Präsentiert wird dabei nur eine kleine Auswahl an exemplarischen 
Orten. Neben den vorgestellten Fallbeispielen existieren weltweit leider 
noch zahlreiche weitere Orte, die ebenso einen Platz in dieser Ausstel-
lung verdient hätten. Die Plakate sollen das Problem illustrieren, Zu-
sammenhänge aufzeigen und dazu anregen die Mär von der „sicheren 
und sauberen Atomenergie“ zu hinterfragen.

Hibakusha
Mit dem japanischen Begriff „Hibakusha“ sollen die betroffenen Men-
schen nicht in eine Opferrolle gedrängt werden, sondern vielmehr be-
tont werden, dass sie die Überlebenden sind – diejenigen also, die als 
Zeitzeugen jüngeren Generationen über ihr Schicksal berichten kön-
nen, damit sich die schreckliche Geschichte nicht wiederholt. 

Während des Kalten Krieges wurde der Begriff „Hibakusha“ erweitert 
und internationalisiert, um auch die Betroffenen der Atomwaffentests 
im Pazifi k, in Nevada, Semipalatinsk und an anderen Testarealen welt-
weit einzubeziehen. Japanische Hibakusha haben sich aktiv darum be-
müht, internationale Kontakte mit anderen Gruppen zu knüpfen – sei 
es auf den Marschallinseln, in Kasachstan, Russland, den USA oder 
Französisch-Polynesien. Sie eint das gemeinsame Credo: „No more 
Hibakusha – Keine weiteren Hibakusha!“

Zwei Seiten einer Medaille 
Nach Beginn der Atomkatastrophe in Fukushima im März 2011 bekam 
der Begriff in Japan eine neue Bedeutung: Nun nannten sich auch die 
Betroffenen der Atomkatastrophe von Fukushima so. Vielen Menschen 
wurde erstmals bewusst, dass Atomenergie und Atomwaffen zwei Sei-
ten der selben Medaille sind: 

• Sowohl Atomwaffen als auch Atomkraftwerke benötigen Uran. 
Der Uranabbau selbst hat zu Zehntausenden Hibakusha geführt, da 
BergarbeiterInnen und AnwohnerInnen der Uranminen unter radio-
aktiver Kontamination leiden. Indigene Völker aus fünf Kontinenten, 
deren Heimat dem Uranabbau zum Opfer fi el, haben sich zum Ziel 
gesetzt, das Uran künftig dort zu lassen, wo es keinen Schaden an-
richten kann: unter der Erde. 

• Beide Technologien benötigen Urananreicherung. Jedes Land mit 
einem militärischen Atomprogramm musste für die Produktion von 
waffenfähigem Material zunächst ein ziviles Atomprogramm aufbau-
en. Gleichzeitig hat jedes Land mit einem zivilen Atomprogramm die 
Fähigkeit, Atomwaffen zu entwickeln. 

• Beide stellen ein Proliferationsrisiko dar. Sobald einmal eine Uran-
industrie und eine zivile Atominfrastruktur bestehen, ist der Schritt 
zur Bombe möglich. Plutonium, Uran und MOX-Brennstoffe werden 
heutzutage rund um den Globus verschifft und können sowohl für 
Atomkraftwerke also auch für Atombomben oder -sprengköpfe ge-
nutzt werden.

• Sowohl Atomwaffen als auch Atomkraftwerke können Umwelt und 
Gesundheit schwerwiegend schädigen. Auch ein Unfall in einem 
AKW oder einer Atomfabrik kann große Mengen Radioaktivität frei-
setzen, Luft, Böden und Wasser verseuchen und die Gesundheit 
mehrerer Generationen schädigen.

• Beide führen zu immer mehr Atommüll. Für die enormen Men-
gen strahlender Altlasten der Atomindustrie gibt es keine adäquaten 
Entsorgungsoptionen. Sie müssen Hunderttausende Jahre gelagert 
und gesichert werden.

„No more Hibakusha“ – „Keine weiteren Hibakusha“: Mit Kerzen erinnerten IPPNW-Medizinstudierende aus aller Welt vor dem Atomdom in Hiroshima im August 2012 an die Opfer der 
Atombombenabwürfe von 1945. Foto: Tim Wright / ICAN Australia

Diese Ausstellung zeigt die Gesundheits- und Umweltfolgen der „Nuklearen Kette“: vom 
Uranbergbau über die Urananreicherung, zivile Atomunglücke, Atomwaffentests, militärische 
Atomunfälle, Atombombenangriffe bis hin zu Atommüll und abgereicherter Uranmunition. Die 
Ausstellung kann ausgeliehen werden. Alle Poster zum selber ausdrucken und weitere Infor-
mationen online unter:

www.hibakusha-weltweit.de

Weitere Informationen zur „Nuklearen Kette“ unter: www.uranrisiko.de

Diese Ausstellung ist denen gewidmet, deren Leben durch die Atomindust-
rie beeinträchtigt wurden: den indigenen Völkern, deren Heimat durch Uran-
bergbau in atomare Wüsten verwandelt wurde, den „Downwindern“ von mehr 
als 2.000 Atomwa� entests, den Überlebenden der Atomwa� enangri� e von 
Hiroshima und Nagasaki sowie den Menschen, die durch radioaktiven Nieder-
schlag von zivilen und militärischen Atomkatastrophen betro� en sind. Sie 
alle hätten ein besseres Leben, wenn man das Uran im Boden belassen hätte. 


